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Forschungsgeschichte dargestellt. Bel letzte- aul Töbelmann: Stäbe der Macht. Stabsymbo-
1C7T macht der UTLOr drei Hauptgesichts- Hk In Rıitualen des Mifttelalters (Historische
punkte U, die die Entwicklung des Denkens Studien 502), Matthiesen Verlag, Husum
bei ( L_USanus, SE1NeE Frömmigkeit un: die In- 2011, 557 5., ISBN 0/85-3-/86851-502-0
ternationalisierung der Cusanus-Forschung
betreffen. D)as Standardwerk Z hier behandelten

I e einzelnen Artikel sind jeweils miıt @1- Thema legte L909 der Begründer derd-
11CT Quellenausgaben un: Forschungslitera- nischen Rechtsarchäologie, arl Va  - Amıiıra,
[ur nıicht rtrennenden Literaturliste versehen, Ol; die gegenwärtig anzuzeigende Heidel-
die manchmal länger als der voranstehende berger Dssertatıiıon nımmt das Thema ALULS
Artikel selhst ist In den Artikeln wird der der Perspektive der Ritualdynamik wieder
ezug auf ( ‚usanus 11UT manchmal, nıicht 1M- auf. ach der Einleitung folgt lne Diskus-
11167 hergestellt. So beantwortet der Artikel S10N der hier figurierenden Begrifflichkeiten
über den Konziliarismus nıicht die eingangs wWw1e Ritualsinn, Ritualisierung, Insıgnien eic
gestellte rage nach dem FEinfluss der konzi- I3E beiden Hauptkapitel sind dem Bischofs-
liaren Idee auf ( ‚USaAanus. In ein1gen Artikeln stah Uunı: dem 5zepter gewidmet. 7Zum Ab-
wird auf die Forschungssituation eingegan- schluss werden verschiedene /7Zusammen-
SCII Uunı: werden verschiedene Auffassun- hänge der Stabsymbolik diskutiert. er Un-
SCII angeführt. tersuchungszeitraum reicht V Frühmittel-

Der erste Teil, der elf Artikel Ideen Uunı: alter bis wa L3500; 1Ns und 15 Jahrhun-
Ereignissen enthält, macht eiınen e{was hetero- dert wird 11U1 sehr gelegentlich ausgegriffen;
11  J1 FEindruck. So finden siıch hier eıträge der sten des katholischen Europas und die
Z kanonischen Recht un: ZKonziliaris- Orthodoxie bleiben unberücksichtigt.
11105 neben solchen Z CGrolsen Schisma V  - Der Verfasser hat csehr eın beachtliches
15 /S— 41 eıner kirchengeschichtlichen Per1- Materijal zusammengetragen, nıicht Z SC
de, un: ZUTr Legationsreise des ( ‚usanus Samten Themenbereich (z. B erfährt 1114A11

1450-52, Isop elner Periode 1m Leben des Pro- nichts über das Stabbrechen e1m Todesur-
tagoniısten, Cie ZUTr Biographie gehört. Der ÄTr- teil), sondern miıt dem Schwerpunkt e1ner-
tikel über den Neuplatonismus stellt keine In- ce1ts auf dem geistlichen Stab- geht
halte dar, dass Cie Antwort auf Cie eingangs SE1NeE theologische Bedeutung (Züchtigen
gestellte Tage nach dem Finfluss auf ( uUusanus Uunı: Stützen), selıne Verwendung ın der 1.1-
auf der Fbene der Personen Uunı: Tlexte stehen turgle, SE1NeE Symbolik bei der Investitur, Uunı:
bleibt. andererseits auf dem Könıgsszepter: Fnt-

er z7wWete eil stellt ın alphabetischer Re1- wicklung, Bedeutungsfelder, UÜbergabe un:
henfolge Personen Ol;, mit denen ( uUusanus Gebrauch. Dazu gibt FExkurse über den

hatte Dabe:i kommen Wiederholungen Richterstab, Halme un: Zweige als nvest1-
Ol;, Twa bei (regor Heimburg (11,12), turzeichen, die estuca (ein bei Rechtsge-
dessen Leben schon 1 Artikel Humanısmus schäften 1m Frühmuittelalter mehrfach
1,9) dargestellt wurde. nNter den Personen genannter Stab), die ormale Entwicklung
findet sich uch eın Kollektiv, nämlich Cie des bischöflichen baculus. Irotz des Um -
Mönche V  - Tegernsee (11,23) Der Artikel fangs bleiben manche speziellere Fragen Of-
Bernhard V  - Wagıng ist cchr knapp U:  C - fen, TWwa: Warum rug Önıg Heinrich Va  -

Freund V  - Cusanus” Wl un: eın Taudato-
tallen angesichts dessen, dass eın 55  11 England WwWwel 5zepter (wie WIT V  - Heinrich

Va  - Huntingdon wissen)? Was bedeutet das
IL doctae IgnOrantide verfasste. Panisellum der Sudarium Bischofsstah?

Der dritte el bringt Artikel rten, e hauptsächlichen Ergebnisse werden
denen siıch ( ‚usanus aufhielt, ın der Reihen- keinen Mediävisten überraschen, uch bei

Unkenntnis des Werkes Va  — AÄmlıiıra: efolge SE1NES Lebensgangs. uch hier ist oft
der ezug auf ( USsanus wen1g herausgear- grofse Bedeutung der Stäbe ın weltlichen un:
beitet. relig1ösen Zeremonien, die sinnliche Verkör-

Formal ist der Kolumnentitel bemän- PECIUNS des Abstraktums Macht, die Va  - den
geln: des Bandtitels links ware besser gegnerischen Partejen Uumsirıttene nterpre-
der Kapiteltitel gebracht worden, un: tatıon der Verwendung Va  - Bischofs- Uunı:
des Kapiteltitels rechts das Artikelstichwort. Abtsstah bei der Investitur un: die LÖSUNgS-
Leider fehlt dem Band eın Regıster. versuche (bes €e1M Wormser Konkordat).

Insgesamt bietet das Buch eın facettenrei- er Verfasser sieht ın der Geschichte des
hes Bild des Umfeldes Va  - (_USanus, kann geistlichen Stabes mehr Bedeutungswandel
ber weder se1nNne kirchenpolitische noch icde- (V. durch den Investiturstreit) als bei der
engeschichtliche Bedeutung hinreichend VCI- herrscherlichen Insıgnie.
deutlichen. [ )ass dies alles ın den als ‚Ritualdynamik

Tübingen Reinhold Rıeger bezeichneten Komplex eingeschrieben wird,

237Mittelalter

Forschungsgeschichte dargestellt. Bei letzte-

rer macht der Autor drei Hauptgesichts-

punkte aus, die die Entwicklung des Denkens

bei Cusanus, seine Frömmigkeit und die In-

ternationalisierung der Cusanus-Forschung

betreffen.

Die einzelnen Artikel sind jeweils mit ei-

ner Quellenausgaben und Forschungslitera-

tur nicht trennenden Literaturliste versehen,

die manchmal länger als der voranstehende

Artikel selbst ist. In den Artikeln wird der

Bezug auf Cusanus nur manchmal, nicht im-

mer hergestellt. So beantwortet der Artikel

über den Konziliarismus nicht die eingangs

gestellte Frage nach dem Einfluss der konzi-

liaren Idee auf Cusanus. In einigen Artikeln

wird auf die Forschungssituation eingegan-

gen und es werden verschiedene Auffassun-

gen angeführt.

Der erste Teil, der elf Artikel zu Ideen und

Ereignissen enthält, macht einen etwas hetero-

genen Eindruck. So finden sich hier Beiträge

zum kanonischen Recht und zum Konziliaris-

mus neben solchen zum Großen Schisma von

1378–1417, einer kirchengeschichtlichen Peri-

ode, und zur Legationsreise des Cusanus

1450–52, also einer Periode im Leben des Pro-

tagonisten, die zur Biographie gehört. Der Ar-

tikel über den Neuplatonismus stellt keine In-

halte dar, so dass die Antwort auf die eingangs

gestellte Frage nach dem Einfluss auf Cusanus

auf der Ebene der Personen und Texte stehen

bleibt.

Der zweite Teil stellt in alphabetischer Rei-

henfolge Personen vor, mit denen Cusanus zu

tun hatte. Dabei kommen Wiederholungen

vor, so etwa bei Gregor Heimburg (II,12),

dessen Leben schon im Artikel Humanismus

(I,9) dargestellt wurde. Unter den Personen

findet sich auch ein Kollektiv, nämlich die

Mönche von Tegernsee (II,23). Der Artikel zu

Bernhard von Waging ist sehr knapp ausge-

fallen angesichts dessen, dass er ein „enger

Freund von Cusanus“ war und ein Laudato-

rium doctae ignorantiae verfasste.

Der dritte Teil bringt Artikel zu Orten, an

denen sich Cusanus aufhielt, in der Reihen-

folge seines Lebensgangs. Auch hier ist oft

der Bezug auf Cusanus zu wenig herausgear-

beitet.

Formal ist der Kolumnentitel zu bemän-

geln: statt des Bandtitels links wäre besser

der Kapiteltitel gebracht worden, und statt

des Kapiteltitels rechts das Artikelstichwort.

Leider fehlt dem Band ein Register.

Insgesamt bietet das Buch ein facettenrei-

ches Bild des Umfeldes von Cusanus, kann

aber weder seine kirchenpolitische noch ide-

engeschichtliche Bedeutung hinreichend ver-

deutlichen.

Tübingen Reinhold Rieger

Paul Töbelmann: Stäbe der Macht. Stabsymbo-

lik in Ritualen des Mittelalters (Historische

Studien 502), Matthiesen Verlag, Husum

2011, 332 S., ISBN 978-3-78681-502-0.

Das Standardwerk zum hier behandelten

Thema legte 1909 der Begründer der germa-

nischen Rechtsarchäologie, Karl von Amira,

vor; die gegenwärtig anzuzeigende Heidel-

berger Dissertation nimmt das Thema aus

der Perspektive der Ritualdynamik wieder

auf. Nach der Einleitung folgt eine Diskus-

sion der hier figurierenden Begrifflichkeiten

wie Ritualsinn, Ritualisierung, Insignien etc.

Die beiden Hauptkapitel sind dem Bischofs-

stab und dem Szepter gewidmet. Zum Ab-

schluss werden verschiedene Zusammen-

hänge der Stabsymbolik diskutiert. Der Un-

tersuchungszeitraum reicht vom Frühmittel-

alter bis etwa 1300; ins 14. und 15. Jahrhun-

dert wird nur sehr gelegentlich ausgegriffen;

der Osten des katholischen Europas und die

Orthodoxie bleiben unberücksichtigt.

Der Verfasser hat sehr ein beachtliches

Material zusammengetragen, nicht zum ge-

samten Themenbereich (z. B. erfährt man

nichts über das Stabbrechen beim Todesur-

teil), sondern mit dem Schwerpunkt einer-

seits auf dem geistlichen Stab: es geht um

seine theologische Bedeutung (Züchtigen

und Stützen), seine Verwendung in der Li-

turgie, seine Symbolik bei der Investitur, und

andererseits auf dem Königsszepter: Ent-

wicklung, Bedeutungsfelder, Übergabe und

Gebrauch. Dazu gibt es Exkurse über den

Richterstab, Halme und Zweige als Investi-

turzeichen, die festuca (ein bei Rechtsge-

schäften v. a. im Frühmittelalter mehrfach

genannter Stab), die formale Entwicklung

des bischöflichen baculus. Trotz des Um-

fangs bleiben manche speziellere Fragen of-

fen, etwa: Warum trug König Heinrich I. von

England zwei Szepter (wie wir von Heinrich

von Huntingdon wissen)? Was bedeutet das

Panisellum oder Sudarium am Bischofsstab?

Die hauptsächlichen Ergebnisse werden

keinen Mediävisten überraschen, auch bei

Unkenntnis des Werkes von Amira: Die

große Bedeutung der Stäbe in weltlichen und

religiösen Zeremonien, die sinnliche Verkör-

perung des Abstraktums Macht, die von den

gegnerischen Parteien umstrittene Interpre-

tation der Verwendung von Bischofs- und

Abtsstab bei der Investitur und die Lösungs-

versuche (bes. beim Wormser Konkordat).

Der Verfasser sieht in der Geschichte des

geistlichen Stabes mehr Bedeutungswandel

(v. a. durch den Investiturstreit) als bei der

herrscherlichen Insignie.

Dass dies alles in den als ,Ritualdynamik‘

bezeichneten Komplex eingeschrieben wird,
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ist eigentlich selbstverständlich. Freilich wird überblicken, E1 „eine schnell erledigte
dieser ‚Disziplin Va  - ihren Vertretern allge- Aufgabe‘ S 18), dann 11UL, weil sich 1ne
meln (schon terminologisch) eın Anspruch enge Lücken genehmigt. Nicht verwendet
beigemessen, den 1114A11 11UT als überhöht be- wurden Barraud, artın, Le Aaflon
zeichnen kann (vgl. D., Warum weılnt der Pastoral, Parıs 1556 (156 Abb
Könıg! F1ıne Kritik des med:  üstischen Pan- Lind, UVeber den rummstab, Wıen L8063;
ritualismus, och ware UNalNsC- Amıiıra, Schwerin, Rechtsarchäolo-
INCSSCIL, dazu hier Stellung nehmen der gI€, Berlin 1943; Bock, Geschichte der litur-
e1nem Dıissertanten, der, WIE selhbst gischen (jewänder des Mittelalters 11, RepT.
schreibt, V  - dem gleichnamigen Sondertfor- L9/Ö; „Stav II”, 1n Kulturhistorisk eksikon
schungsbereich finanziert wurde, die vorbe- for nordisk middelalder LZ, 197/2, Sp. /1-78;
haltlose UÜbernahme dieses Onzepts VCI- aatz, I3E akademischen 5zepter Uunı:
denken. Zumal S1Ee ih: 11UT selten solchen Stäbe ın kuropa: systematische Untersuchun-
Übertreibungen führt WIE der, YST durch den SCH ihrer Geschichte un: Gestalt, Heidel-
Richtstab „wurde der Mann Z Richter”, berg 1979; Maisel, Rechtsarchäologie FUu-
YST durch iıh „ ZUIN Kristallisationspunkt D  , Wiıen 1992; Va  - den zahlreichen
der Gerichtsgemeinschaft.‘ S 179) Der Rechtsgeschichten, Cie uch auf das Thema
Amitseid hatte Isop nicht diese Funktion?! eingehen, Sahlz schweigen. Zelda Bedin,
F1N gewl1sser Tunnelblick auf se1ın Thema

erschienen sSe1n.
pastorale vescovile (201 scheint noch nıicht

führt den Verfasser allerdings einmal weıt,
da{fs elinen „Stab der heiligen Väter  C6 Dafür werden ber ın großer Zahl egen-
erfindet, der extV Beispiel (exemplo) den über Wunder wirkende Stäbe, theologi-
.ben dieser spricht S 89) sche un: liturgische Quellen ihrer Symbo-

Niemand wird jedoch dieser Arbeit SE1NeEe lik un: ihrem Gebrauch, historische Uunı: JU-
Anerkennung}W den Flei{fß e1m ridische Texte Z praktischen Umgang miıt
ammeln einschlägiger Quellenstellen, Cie ihnen bereitgestellt, ın Zusammenhänge e1N-
Kombinationsgabe un: das Engagement bei geordnet un: interpretiert. Daher ist miıt die-
der etonung der in diesem Zusammenhang SC reichhaltigen Buch dem der kirchli-
treilich ohnehin offensichtlichen) Wichtigkeit hen Rechtsarchäologie interessj]erten HOr-
dieser Stäbe bei weltlichen Uunı: religiösen Rı- scher eın detajlliertes un: vielseitiges Hilfs-
tualen betrifft nNter WwWwel Aspekten ist leider muittel die and gegeben, das künftig als
Kritik anzumelden, wobei der erstere gravie- wesentliche Referenz ZUTr VIrga pastoralis des
render ist: aıti]ert viele muittellateinische Mittelalters heranzuziehen seın WIT

etfer DinzelbacherTexte ın den Anmerkungen, Cie 1m ext Werfen In Salzburg
übersetzt. Dabei stÖ1st 111A211 1immer wieder auf
Fehler teils krasser Art, W dazu zwingt, alle
Stellen selhst überprüfen. So wird eın Pra- Jessika Nowak ID Kardinal 1M Zeitalter der
senskonjunktiv (perscrutemur) als Perfektin- Renatssance. I3E Karrılere des (110vannı Cl
dikativ übersetzt un: eın 1m Original nicht Castiglione (ca S — (Spätmittelal-
vorhandenes ‚bisher dazu erfunden S 216), ter, Human1ısmus, Reformation, 59),
eın sSinnstiftendes He1 fehlt 1m Deutschen Tübingen, Mohr Siebeck, 2011, AVII,
S 81), un: gilt als eın un: ‘5 }H) S, ISBN 0/585-3-161-505454
dasselbe Wort S 144), u  s Völlig falsch sind

In ihrer DIssertation über den GeistlichenCie UÜbertragungen Va  - Idecirco. 156, HEL,
12 Druckfehler (von denen überhau (110vannı Cl Castiglione untersucht owak

nicht Sahlz wenı1ge xiDt, L69 sollte 1 556 die Karrılere dieses wen1ger begüterten LOM-
1 156 stehen) irrıtıeren, WEI111 1114A11 Cie barden der Kurıle der frühen Renalssance.

lIateinischen /ıtate liest: steht IM- Zentrale Fragen sind für S1Ee die Bedeutung
HAAFTTNLETU INNUMETA, S, 74 se1lNner Netzwerke, Strategien Uunı: Pfründen-

157 quarudam quarundam, 219 politik. Castiglione Wl erfolgreich, wurde
tif vot1ıs, eIcC. Ist nicht Cie Grundlage eın weltläufiger Kuriendiplomat, Kar-
e1ner wissenschaftlichen Publikation, dass dinal und strehte den apal fiel dann Je-
sich der Leser darauf verlassen kann, kor- doch unfier Pıus I1 ın Ungnade. I3E wich-
rekte /ıtate un: richtige UÜbersetzungen VO1- ]gsten Thementelder Nowaks Orl1entieren
gelegt bekommen? siıch den Stationen der ıta bzw. Karrıere

Der zweıte Punkt betrifft die Kenntni1s der Castigliones: Familie un: Jugend ın der NorT-
einschlägigen Sekundärliteratur. Bel e1nem mandie, mittelloser Karrierebeginn ın Rom,
derartig C115 umschriebenen Thema ware Strategien un: Probleme auf dem Weg Z
1nNe einigermaisen vollständige Bibliographie Kardinalat, Translation V normannischen
schon zumutbar SCWESCH. Wenn ın der Bıstum ( ‚outances nach Pavıa unftfer 1ko-
Einführung schreibt, Cie bisherige Forschung laus V., Gesandtschaften nach Deutschland,
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ist eigentlich selbstverständlich. Freilich wird

dieser ,Disziplin‘ von ihren Vertretern allge-

mein (schon terminologisch) ein Anspruch

beigemessen, den man nur als überhöht be-

zeichnen kann (vgl. P. D., Warum weint der

König? Eine Kritik des mediävistischen Pan-

ritualismus, 2009). Doch wäre es unange-

messen, dazu hier Stellung zu nehmen oder

einem Dissertanten, der, wie er S. 5 selbst

schreibt, von dem gleichnamigen Sonderfor-

schungsbereich finanziert wurde, die vorbe-

haltlose Übernahme dieses Konzepts zu ver-

denken. Zumal sie ihn nur selten zu solchen

Übertreibungen führt wie der, erst durch den

Richtstab „wurde der Mann zum Richter“,

erst durch ihn „zum Kristallisationspunkt

der Gerichtsgemeinschaft.“ (S. 179) Der

Amtseid hatte also nicht diese Funktion?!

Ein gewisser Tunnelblick auf sein Thema

führt den Verfasser allerdings einmal so weit,

daß er sogar einen „Stab der heiligen Väter“

erfindet, wo der Text vom Beispiel (exemplo)

eben dieser spricht (S. 89).

Niemand wird jedoch dieser Arbeit seine

Anerkennung versagen, was den Fleiß beim

Sammeln einschlägiger Quellenstellen, die

Kombinationsgabe und das Engagement bei

der Betonung der (in diesem Zusammenhang

freilich ohnehin offensichtlichen) Wichtigkeit

dieser Stäbe bei weltlichen und religiösen Ri-

tualen betrifft. Unter zwei Aspekten ist leider

Kritik anzumelden, wobei der erstere gravie-

render ist: T. zitiert viele mittellateinische

Texte in den Anmerkungen, die er im Text

übersetzt. Dabei stößt man immer wieder auf

Fehler teils krasser Art, was dazu zwingt, alle

Stellen selbst zu überprüfen. So wird ein Prä-

senskonjunktiv (perscrutemur) als Perfektin-

dikativ übersetzt und ein im Original nicht

vorhandenes „bisher“ dazu erfunden (S. 216),

ein sinnstiftendes Dei fehlt im Deutschen

(S. 81), amans und amens gilt als ein und

dasselbe Wort (S. 144), usw. Völlig falsch sind

die Übertragungen von Idcirco. . . S. 156, nec...

S. 212. Druckfehler (von denen es überhaupt

nicht ganz wenige gibt, z. B. S. 169 sollte 1356

statt 1156 stehen) irritieren, wenn man die

lateinischen Zitate liest: z. B. S. 59 steht inn-

numcera statt innumera, S. 74 za statt ea,

S. 137 quarudam statt quarundam, S. 219 vo-

tit statt votis, etc. Ist es nicht die Grundlage

einer wissenschaftlichen Publikation, dass

sich der Leser darauf verlassen kann, kor-

rekte Zitate und richtige Übersetzungen vor-

gelegt zu bekommen?

Der zweite Punkt betrifft die Kenntnis der

einschlägigen Sekundärliteratur. Bei einem

derartig eng umschriebenen Thema wäre

eine einigermaßen vollständige Bibliographie

schon zumutbar gewesen. Wenn T. in der

Einführung schreibt, die bisherige Forschung
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zu überblicken, sei „eine schnell erledigte

Aufgabe“ (S. 18), dann nur, weil er sich eine

Menge Lücken genehmigt. Nicht verwendet

wurden z. B. P. Barraud, A. Martin, Le Baton

Pastoral, Paris 1856 (156 Abb. u. 19 T.);

K. Lind, Ueber den Krummstab, Wien 1863;

K. v. Amira, C. v. Schwerin, Rechtsarchäolo-

gie, Berlin 1943; F. Bock, Geschichte der litur-

gischen Gewänder des Mittelalters II, Repr.

1970; „Stav II“, in: Kulturhistorisk leksikon

for nordisk middelalder 17, 1972, Sp. 71–78;

W. Paatz, Die akademischen Szepter und

Stäbe in Europa: systematische Untersuchun-

gen zu ihrer Geschichte und Gestalt, Heidel-

berg 1979; W. Maisel, Rechtsarchäologie Eu-

ropas, Wien 1992; von den zahlreichen

Rechtsgeschichten, die auch auf das Thema

eingehen, ganz zu schweigen. Zelda Bedin, Il

pastorale vescovile (2011) scheint noch nicht

erschienen zu sein.

Dafür werden aber in großer Zahl Legen-

den über Wunder wirkende Stäbe, theologi-

sche und liturgische Quellen zu ihrer Symbo-

lik und ihrem Gebrauch, historische und ju-

ridische Texte zum praktischen Umgang mit

ihnen bereitgestellt, in Zusammenhänge ein-

geordnet und interpretiert. Daher ist mit die-

sem reichhaltigen Buch dem an der kirchli-

chen Rechtsarchäologie interessierten For-

scher ein detailliertes und vielseitiges Hilfs-

mittel an die Hand gegeben, das künftig als

wesentliche Referenz zur virga pastoralis des

Mittelalters heranzuziehen sein wird.

Werfen in Salzburg Peter Dinzelbacher

Jessika Nowak: Ein Kardinal im Zeitalter der

Renaissance. Die Karriere des Giovanni di

Castiglione (ca. 1413–1460) (Spätmittelal-

ter, Humanismus, Reformation, Bd. 59),

Tübingen, Mohr Siebeck, 2011, XVII,

520 S., ISBN 978-3-161-505454.

In ihrer Dissertation über den Geistlichen

Giovanni di Castiglione untersucht Nowak

die Karriere dieses weniger begüterten Lom-

barden an der Kurie der frühen Renaissance.

Zentrale Fragen sind für sie die Bedeutung

seiner Netzwerke, Strategien und Pfründen-

politik. Castiglione war erfolgreich, wurde

ein weltläufiger Kuriendiplomat, sogar Kar-

dinal und strebte den Papat an, fiel dann je-

doch unter Pius II. in Ungnade. Die wich-

tigsten Themenfelder Nowaks orientieren

sich an den Stationen der Vita bzw. Karriere

Castigliones: Familie und Jugend in der Nor-

mandie, mittelloser Karrierebeginn in Rom,

Strategien und Probleme auf dem Weg zum

Kardinalat, Translation vom normannischen

Bistum Coutances nach Pavia unter Niko-

laus V., Gesandtschaften nach Deutschland,


